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Die seit 2013 bestehenden Rechtsgrundlage für die unabhängige Vertretung von Kindern und 
Jugendlichen in kindesschutzrechtlichen Verfahren (Art. 314abis ZGB) führt vermehrt zur Ein-
setzung von Kindesvertreterinnen und -vertretern. Jedoch gibt es wenig Systematik in der 
Einsetzung der Kindesvertretung. In der Praxis zeigt sich, dass die Einordnung dieser neuen 
Rolle gerade in Abgrenzung zur Beistandschaft noch weitgehend Fragen aufwirft. Auch 
scheint die Finanzierung und Suche nach qualifizierten Fachleuten ein Hindernis zu sein (Hitz 
et al., 2014, S. 75/82). Bezogen auf das Verständnis der Rolle einer Kindesvertretung ist das 
Spektrum  vielfältig und reicht von einer reinen anwaltschaftlichen Willensvertretung bis zur 
Vertretung des objektiven Kindeswohls. Die fallspezifische Auseinandersetzung mit den ver-
schiedenen Ausprägungen ist für den Rollenklärungsprozess unabdingbar. Gerade im zivil-
rechtlichen Kindesschutz ist die fallbezogene Aufgaben- und Rollenklärung nicht neu und 
dient schliesslich den Betroffenen. 
 
Im Workshop werden anhand von Inputs der Referenten und praktischen Beispielen der  
Teilnehmenden die Aufgabe der Kindesvertretung und deren Bedeutung für kinderfreundliche 
Verfahren und Entscheidungen diskutiert. Dabei wird vorgeschlagen, die Aspekte der  
Zusammenarbeit und Koordination der involvierten Fachpersonen in den Vordergrund zu  
rücken. Im Geflecht zahlreicher Akteure, die mit dem betroffenen Kind, Jugendlichen und  
der Familien arbeiten, ist die Zusammenarbeit und Koordination unter den in der Regel  
zahlreichen involvierten Fachleuten ein zentraler Faktor (Jud, 2008, S. 64; Ungar et al., 2013, 
S. 158). Im Workshop werden die dafür relevanten Themen wie ein interdisziplinäres Fall-
verständnis, der Beziehungs- und Vertrauensaufbau zum Kind, der/dem Jugendliche/n und 
deren Familie und sowie Aspekte resilienzfördernder Interventionen vertieft. Der „rote Faden 
einer Kindesvertretung“ mit handlungsleitenden Grundsätzen wie der Einbettung in einen 
menschenrechtlichen Gesamtkontext, der Unabhängigkeit der Vertretung, Professionalität 
und der Bedeutung des Dialogs werden vorgestellt. Ziel ist es, die Konturen der Kindes-
vertretung in kindeschutzrechtlichen Verfahren weiter zu schärfen und im Praxisalltag, also 
der Arbeit mit von Gewalt und Vernachlässigung betroffenen Kindern und Jugendlichen,  
fassbar zu machen. 
 
 
 
Hitz Quenon, N., Paulus, E., & Luchetta Myit, L. (2014). Le droit de protection de l’enfant Les premiers effets de la mise en 
oeuvre dans les cantons de Genève, Vaud et Zurich. Bern: Schweizerisches Kompetenzzentrum für Menschenrechte (SKMR). 
 
Jud, A. (2008). Akteure: Professionelle. In P. Voll, A. Jud, E. Mey, C. Häfeli, & M. Stettler (Hrsg.), Zivilrechtlicher Kindesschutz: 
Akteure, Prozesse, Strukturen : eine empirische Studie mit Kommentaren aus der Praxis (S. 51–64). Luzern: Interact. 
 
Ungar, M., Liebenberg, L., Dudding, P., Armstrong, M., & van de Vijver, F. J. R. (2013). Patterns of service use, individual and 
contextual risk factors, and resilience among adolescents using multiple psychosocial services. Child Abuse & Neglect, 37(2–3), 
150–159. 
 



1

Kindesvertretungen 
in Kindesschutzverfahren

7./8. September 2016

Workshop KOKES Fachtagung 

Ursula Leuthold und Stefan Blum

Das Kind im Kindesschutz

 Verletzlichkeit

 Aufwachsen unter erschwerten Bedingungen, widrigen 
Umständen

 Problemlagen nicht auf eine Systemebene (z.B. Familie) 
beschränkt

 Zähigkeit der Problemlagen, trotz Intervention(en)

 Abweichung von Normalitätsvorstellungen
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Gretchenfrage

Was macht eine kinderfreundlichen Entscheidung aus ?

BETEILIGUNG

KINDESWOHL

WÜRDE

SCHUTZ VOR DISKRIMINIERUNG

RECHTSSTAATLICHKEIT

Mögliche Fallgruppen

 Jugendliche

 (Klein-)Kinder

 Kinder mit starken Entwicklungsverzögerungen oder 
Behinderungen

 Unterbringung in stationäre kinder- oder 
jugendpsychiatrischen Institutionen

 Verfahren mit Hauptthema Persönlicher Verkehr
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Roter Faden der Kindesvertretung

• MENSCHENRECHTLICHER GESAMTKONTEXT
 “Right-based approach”, Kind als Subjekt
 keine Beschränkung auf einzelne Verfahrenstypen

• UNABHÄNGIGKEIT (innere und äussere)

• INTER- / TRANSDISZIPLINARITÄT

• PROFESSIONALITÄT

Roter Faden der Kindesvertretung (2)

• KV haben NIE ENTSCHEIDVERANWORTUNG, aber:
 PERSÖNLICHE HANDLUNGSVERANTWORTUNG bzw. 

„Unterlassungsverantwortung“

• Differenzierter, kritischer Umgang mit „RICHTIG“ und 
„FALSCH“

• Grosse BEDEUTUNG DES DIALOGS im Sinn des 
Austauschs von Sichtweisen
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Beistandschaft: Handlungsmöglichkeiten

 SICH-EINLASSEN (baut eine Arbeitsbeziehung unter 
paradoxen Bedingungen auf)

 EINSCHÄTZEN (der Verhaltensweise und Bewältigungs-
strategien der Betroffenen)

 CONTRACT (handelt Veränderungsziele aus und ist 
Zeuge / Zeugin von Veränderung)

 ARBEITET (unterstützt Betroffene bei der Navigation zu 
bedeutsamen Ressourcen und handelt Zugänge aus) 

 ÜBERLEITEN (Neue Bewältigungsmuster bewähren sich 
im richtigen Leben)

Ungar, M. (2015). Working with children and youth with complex needs: 20 skills to build resilience. New York: 
Routledge.

Beistandschaft: Handlungsgrenzen

 Im doppelten Dreieck von KESB-MT-ORGANISATION-KL

 Interventionsfokus primär Eltern stärken, Belastung für 
Kind verringern

 Begrenzung der Zeit pro Fall

 Grosser Ermessensspielraum und Erwünschtheit 
einvernehmlicher Lösungen

 Orientierung am Wohl des Kindes unter Berücksichtigung 
der Frage: Was will das Kind?
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Aufgaben der Rechtsvertretung 

 PRÄSENZ zur richtigen Zeit bei den richtigen Personen 
(ist keine Frage der Quantität oder der Lautstärke)

 INFORMATION („Übersetzung“, Erklärung)

 BEGLEITUNG (in der Meinungsbildung, emotional, im 
„virtuellen Team“)

 Sicherstellen, dass der Wille des Kindes GEHÖRT(und 
reflektiert) wird (Fallbeispiel)

 Sicherstellen, dass der Wille des Kindes gegenüber 
Behörde/Gericht VERTRETEN wird (Antragsstellung, 
Begründung)

Aufgaben der Rechtsvertretung (2)

• Sicherstellen, dass VERFAHRENSRECHTE des Kindes 
beachtet werden (nicht „blind“, sondern entlang der 
Fallkonstellation und -entwicklung)

• Verfassen von STELLUNGNAHME, Eingaben, 
Beschwerden (wenn immer möglich in Zusammenarbeit 
mit Klient/in)

Ziel ist immer die Umsetzung + Verbesserung der (gefühlten) 
Partizipation im Rahmen kindsfreundlicher Verfahren im 
Hinblick auf am Kindswohl ausgerichtete Entscheidungen.
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Aufgaben der Rechtsvertretung (3)

GRENZEN: Verunmöglichung der Kommunikation zwischen 
Rechtsvertreter und Kind (faktisch, wegen mangelndem 
Vertrauen, wegen Unvermögen eines der beiden, 
Verhinderung durch Dritte etc.).

UNGELÖSTE FRAGE: (notwendige) Rechtsvertretung 
ausserhalb von laufenden Verfahren 

Hauptsächlicher „Erfolgsmassstab“ ist NICHT die 
Verwirklichung des Kindeswillens

Herausforderungen in der Zusammenarbeit

• (Mangelnde) Verständigung unter den Beteiligten über 
das Funktionsverständnis (wie geschildert)

• Hoch unterschiedliche einzelfallabhängige Fall-
konstellationen mit erheblichen Auswirkungen auf das 
Funktionsverständnis (Kindesalter, Verfahrenstyp, 
Dringlichkeit etc.)

• (Mangelnde) Unabhängigkeit (Optik des Kindes)
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Herausforderungen in der Zusammenarbeit (2)

• Kooperation zwischen Vertretern verschiedener 
Professionen in einem ausgeprägt multidisziplinären 
Feld mit grossen Ermessenspielräumen 

• Zuviel multi-, zuwenig transdisziplinäre Kooperation

• Einsetzungspraxis der Behörden und Gerichte

• (Zunehmende) Bedeutung der Geldfragen

• „Fehlerkultur“

Interdisziplinäres Fallverständnis

Quelle: Wider, D. (2011). Interdisziplinäre Zusammenarbeit in der Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde
Rahmenbedingungen und Folgerungen für die Sozialarbeit. Luzern: Hochschule Luzern, Soziale Arbeit.
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Resilienzfördernde Interventionen 

 Beziehungs- und Vertrauensaufbau als zentrale 
Komponente

 Den Jugendlichen eine Stimme geben

 Auswahlmöglichkeiten geben

 Regeln erläutern

 Flexibilität und Konsistenz bei der Anwendung von Regeln

 Respektvoller Umgang

Resilience Research Center. (2014). The Pathways to Resilience Project (Summary Report). 
Halifax, Nova Scotia, Canada: Dalhousie University. Abgerufen von 
http://www.resilienceresearch.org/files/ICURA%20-%20Pathways%20Summary%20Report.pdf

Resilienzfördernde Interventionen 
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